
Reim-Psychosen und Sing-Neurosen
Improvisationstheater „Springmaus“ zu Gast im Karstadt Kultur-Café – Publikum macht mit

GIESSEN (uhg). Wenn bekennende
Rheinländer wie die Mitglieder der
„Springmaus“ versuchen, hessisch zu
schwätzen, hört sich das manchmal ein
bisschen befremdlich an. Das Vergnügen
auf Seiten des Publikums im Karstadt
Kultur-Café war dennoch ungebrochen.
Schon allein deshalb, weil die beliebte
Veranstaltungsreihe im Karstadt Restau-
rant trotz wirtschaftlicher Probleme des
Gesamtkonzerns fortgeführt wird. Orga-
nisator Frank Mignon hieß die Gäste zur
„neuen Ära“ willkommen und versprach
ein unterhaltsames Programm. 

Das Ensemble des Bonner Improvisati-
onstheaters „Springmaus“ ist allemal eine
gute Adresse und in Gießen bereits bestens
eingeführt. Titel des aktuellen Pro-
gramms: „Auf die Couch – Lebenshilfe
live“. Los ging es auch gleich mit einer

Gruppentherapie, bei der Entspannungs-
techniken für Männer und Frauen erprobt
wurden. Die Zuschauer erlebten mit, wie
die Akteure auf Zurufe ihre ganz eigenen
„Reim-Psychosen und Sing-Neurosen“
entwickelten. So war es im Programm
versprochen und so präsentierten es die
drei Bonner Tausendsassas mit ihrem
abendfüllenden Auftritt. Ob es um die
Niederschrift eines Horror-Romans ging
oder um die Neufassung eines altbekann-
ten Schlagers: Die Akteure waren jeder-
zeit offen für Spontaneität und präsentier-
ten dabei noch ausgezeichnete musikali-
sche Qualitäten.

Das Improvisationstheater lebt von der
Beteiligung des Publikums. Und so wäre
die jüngste Aufführung ohne den Auftritt
jenes Ehepaares aus Münzenberg nur halb
so schön gewesen, das so ganz spontan auf

die Bühne gebeten wurde. Alle, die dabei
waren, wissen, dass die Sportabteilung des
Warenhauses neue Kundschaft finden
wird. Zum Lohn für die amüsante Einlage
bekam das Paar ein eigenes Musical, bei
dem die Entertainer noch einmal Gelegen-
heit hatten, ihre virtuosen und gesangli-
chen Qualitäten zu präsentieren. Riesen-
applaus zum Schluss. 

Ein Bonus für die Künstler: Das Ensem-
ble bewies Ortskenntnisse: das Elefanten-
klo direkt bei Karstadt wurde fast schon
zum „running gag“, auch die Ortsnamen
Kleinlinden und Watzenborn tauchten in
den Refrains der Lieder mehrfach auf.
Denn Ortskenntnisse verschaffen ein Wir-
Gefühl und bringen Sympathien. In ihren
letzten Psychologie-Kursen haben die
Springmäuse ihre Hausaufgaben wohl im-
mer gut erledigt.

Jederzeit offen für Spontaneität: Die Mit-
glieder der Springmaus. Bild: Hahn-Grimm

Konzert zum
Semesterabschluss

GIESSEN (V). Mit dem Semesterab-
schlusskonzert unter dem Titel „Exultate“
stellen Musikstudenten der JLU am Mon-
tag, 25. Januar, um 19 Uhr in der Vitos-Ka-
pelle (Licher Straße 106) Arbeiten des
vergangenen halben Jahres vor. Es handelt
sich um ein weiteres Konzert in der Reihe
„Musik bei Vitos“. Das Programm setzt
sich aus geistlichen Chorwerken und Solo-
gesängen zusammen. Die Leitung hat
Martin Gärtner. Im zweiten Semesterab-
schlusskonzert am 1. Februar (ebenfalls
um 19 Uhr in der Vitos-Kapelle) werden
Vokal -und Instrumental-Solisten der JLU
präsentiert, die mit einem breiten Pro-
gramm aus Klassik und Pop aufwarten.
Der Eintritt zu beiden Konzerten ist frei.

Mit Zopf und Hut und Stradivari: David Garrett. Bild: Lademann

Streich(-el)einheiten vom Pop-Paganini
Ausnahmegeiger David Garrett begeistert mit „Classic Romance“ in Wetzlar Publikum von acht bis 80 Jahren

Von Astrid Hundertmark

WETZLAR. Der kleine Junge ist ein
bisschen blass um die Nase. Kein Wunder,
schließlich ist es schon 20 nach neun am
Donnerstagabend und somit eigentlich
Schlafenszeit für einen Achtjährigen.
Doch seine Augen blitzen vor Begeiste-
rung, denn Luca hat gerade sein Lieblings-
lied – das Piratenlied – gehört, dargeboten
von großem Orchester und großartigem
Stargeiger: Beim Konzert von David Gar-
rett mit der Weimarer Staatskapelle (Diri-
gent: George Pehlivanian) in der Wetzla-
rer Rittal-Arena durfte der Soundtrack aus
„Fluch der Karibik“ nicht fehlen.

Das opulente Stück von Klaus Badelt
und Hans Zimmer erlangte ebenso wie der
Film Kultcharakter – und hat ganz neben-
bei auch Jugendlichen die Ohren für
klassische Musik geöffnet. Auch der 14-
jährige Tobias Richter und sein drei Jahre
älterer Bruder Dominik sind begeistert:
Die bekennenden Hardrock- und Metall-
Fans haben den Stargeiger im Internet, auf
youtube, kennengelernt und sich von ihren
Eltern zu Weihnachten Tickets für „Clas-
sic Romance“ gewünscht. David Garrett

ist ein Phänomen, ein Wanderer und
Mittler zwischen den (Musik-)Welten, der
nach den beiden erfolgreichen Cross-
over-Alben „Virtuoso“ und „Encore“ nun
wieder ganz klassisch daherkommt, mit
einer sehr feinen Auswahl sehr romanti-
scher Stücke. Im Saal sitzen Herrschaften

so um die Siebzig ebenso wie Kinder,
denen Namen wie Lady Gaga und Tokio
Hotel sicher mehr sagen als Rachmaninow
und Dvorak. Doch egal ob Sarasates
Zigeunerweisen, Schuberts Serenade oder
Massenets Meditation – sie alle erliegen
den betörenden Tönen, die der Pop-Paga-

nini im Rockstar-Outfit seiner Stradivari
entlockt. Gefühlvoll oder dramatisch, wie
der 28-Jährige sein Instrument auch
streicht, streichelt er die Seele, verwöhnt
Ohren und Augen gleichermaßen. Dazu
brilliert der Ausnahmegeiger als charman-
ter Plauderer, der das Publikum mit zahl-
reichen Anekdötchen erheitert. 

Als Vierjähriger lernte er Geige spielen,
als Siebenjähriger erspielte er sich im
Italienurlaub als Straßenmusiker das
Geld, das ihm seine Eltern, ein deutscher
Jurist und eine amerikanische Primaballe-
rina, für den Kauf eines ferngesteuerten
Autos verweigerten. „Schon damals er-
kannte ich, das ist ein Job mit Zukunft“,
scherzt der Beau, den eine bekannte Mo-
demarke zum Aushängeschild gemacht
hat. Ja, Garrett hat den Schalk im Nacken
und Gold in den Fingern. 

Als schnellster Geiger der Welt schaffte
er sogar einen Eintrag ins Guinnessbuch
der Rekorde: Er spielte den „Hummel-
flug“ in sagenhaften 65,26 Sekunden he-
runter – 13 Noten pro Sekunde. Mehr Zeit
und Muße ließ er sich und seinem Publi-
kum in Wetzlar: im Anschluss an das
knapp zweistündige Konzert schrieb er
bereitwillig Autogramme. 

Auf Recherchereise in der Stadt: Die drei Bremer Peter Roloff, Folker Winkelmann und Rolf Schmidt 
haben viele Geheimnisse der „Gießener Auswanderungsgesellschaft“ gelüftet. Bild: Möller

„Das Thema fand ich sofort faszinierend“
Rolf Schmidt, Peter Roloff und Folker Winkelmann beschäftigen sich mit der „Gießener Auswanderungsgesellschaft“

GIESSEN (ok). Georg Büchner
und sein „Hessischer Landbote“
verschafften der Stadt den Ruf als
eine Brutstätte revolutionärer
Gedanken. Wer aber kennt noch
den Gießener Rechtsanwalt Paul
Follenius und seinen Schwager
Friedrich Münch, einen Pfarrer aus
Nieder-Gemünden? Gemeinsam
gründeten sie die „Gießener
Auswanderungsgesellschaft“. Mit
zwei Schiffen und 500 Deutsch-
landmüden wollten sie 1834 eine
deutsche Republik in den Verei-
nigten Staaten von Nordamerika
gründen. Drei Bremer, ein pensio-
nierter Lehrer, ein Filmemacher
und ein Fotograf, beschäftigen sich
seit sechs Jahren mit dem Thema.
Ein Roman ist seitdem erschienen,
original Schauplätze wurden aufge-
sucht und verschollene Dokumente
gefunden. Nun recherchierte das
Trio in Gießen und Umgebung. 

„Das Thema fand ich sofort faszinie-
rend“, erinnert sich Peter Roloff an den
Anruf, als der 45-Jährige erstmals von
dem historischen Ereignis hörte. 2003 war
das und ein Berliner Freund und Dreh-
buchautor befand sich an der anderen
Leitung. Der ersten Hälfte der „Gießener
Auswanderungsgesellschaft“ glückte die
Überfahrt. Anders erging es der zweiten
Gruppe. Sie kam nicht weit. Das verspro-
chene Schiff war gesunken. Die Stadtväter
von Bremen schickten die 250 Männer,
Frauen und Kinder auf die kleine Weserin-
sel Harriersand, wo die Auswanderer ein
Notquartier errichteten und es nicht mehr
gab, als einen Bauernhof und einen Kuh-
stall. 

Rolf Schmidt, pensionierter Lehrer für
Deutsch und Geschichte, hörte über seinen
ehemaligen Schüler Peter Roloff von den
Geschehnissen auf der Insel, die ihm
vertraut war. „Als alter Segler kannte ich
Harriersand natürlich.“ Mittlerweile ist sie
eine Ausflugs- und Erholungsinsel mit 13
Gehöften und einem Ausflugslokal. „Das
hat mich nicht mehr losgelassen“, berich-

tet er und begann zu recherchieren, musste
aber feststellen, dass die Quellenlage dünn
ist. „Von diesem Aufenthalt ist nur wenig
überliefert. Es ist lediglich von einer
ungesunden, öden Insel und von Streit die
Rede.“ Als Pädagoge, der sich jahrzehnte-
lang für Schultheater engagierte, nutzte er
seine Erfahrungen. „Ich musste diese an
sich langweilige Geschichte, dass da 250
Leute auf einer kleinen Insel stranden, ein
wenig schürzen und dramaturgisch auf-
bauen“, erläutert er seine Herangehens-
weise. 

Herausgekommen ist der historische
Roman „Warten auf die Flut“. Darin
unternimmt Rolf Schmidt den gelungenen
Versuch, die Stimmung unter den unfrei-
willig Gestrandeten erlebbar zu machen.
„Um das glaubhaft schreiben zu können,
habe ich mich zunächst intensiv mit der
Architektur von Kuhställen beschäftigt.“
Genau darin war die 250-köpfige Reisege-
sellschaft untergebracht. Einfühlsam be-
richtet er, wie der hoffnungsvolle Auf-
bruch in die persönliche Freiheit mit dem
ausgebliebenen Schiff einen herben

Dämpfer erfährt. Der Autor konstruiert in
einer Mischung aus fiktiven und nach-
weisbaren Geschehnissen mit tatsächli-
chen wie erfundenen Charakteren eine
Handlung, in der die Geschehnisse jener
Menschen fühlbar werden, wie sie in
großer Unsicherheit warten, streiten und
unter menschenunwürdigen Bedingungen
langsam die Nerven verlieren. Die Utopie
drohte im Kuhmist stecken zu bleiben.
Fünf Wochen harrten sie aus, bis die Reise
startete.

Zwischenzeitlich reisten die drei Bre-
mer sogar in die USA. Eine Woche folgten
sie in Missouri den Spuren der Nachfahren
Münchs und suchten nach schriftlichen
Belegen. Folker Winkelmann, der Foto-
graf in der Gruppe, war, mit den Bildern
von Lake Creek im Kopf, nun in Gießen
begeistert. „Ich habe den Gleichklang der
hügeligen Landschaft gemerkt, denn das
Gefühl, wenn man hier in Hessen ist, das
hatte ich auch in Missouri.“ Während sie in
den USA unter anderem die Heiratsurkun-
de des Ehepaars Münch und alte Rech-
nungsbücher fanden, recherchierten sie

nun in Nieder-Gemünden
in der Pfarr-Chronik. Die
erhoffte Erklärung von
Friedrich Münch über die
Gründe der Auswande-
rung fanden sie jedoch
nicht. Gestern statteten
sie noch Stadtarchivar
Ludwig Brake und dem
Universitätsarchiv einen
Besuch ab. Ein großes
Ziel haben die Ge-
schichtsforscher: alle Er-
kenntnisse sollen in ei-
nem Band versammelt
werden. „Es ist ja jetzt
schon unglaublich viel,
was wir zusammengetra-
gen haben“, sagt Peter
Roloff.

„Warten auf die Flut“
ist im Oldenburger Isen-
see-Verlag erschienen,
hat 179 Seiten, kostet
12,80 Euro und ist über
den Buchhandel zu bezie-
hen. 

Stichwort

Die „Gießener Auswanderungsgesell-
schaft“ wurde 1833 von dem Gießener
Rechtsanwalt Paul Follenius und seinem
Schwager Friedrich Münch gegründet.
Nach der napoleonischen Besatzung, den
Befreiungskriegen und dem Wiener Kon-
gress hatte eine große Enttäuschung einge-
setzt. In den feudalen Kleinstaaten
herrschten Unterdrückung, Ausbeutung
und Ungerechtigkeit. Der demokratische
Gedanke wurde mundtot gemacht. 500
„unbescholtene und fleißige Familien“,
wie es in dem 51-seitigen Aufruf zur
Gründung einer deutschen Musterrepub-
lik in den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika hieß, machten sich auf den Weg.
Aus dem neuen Deutschland wurde jedoch
nichts. Die durch Cholera immer kleiner
gewordene Gruppe löste sich schließlich
auf. Während Paul Follenius wenige Jahre
später starb, etablierte sich Friedrich
Münch als reicher Landwirt, erster Winzer
und Senator des Bundesstaates. 

Tanja Tetzlaff
spielt Rihm

GIESSEN (rts). Das vierte Solistenpor-
trät in dieser Spielzeit bietet allen Musik-
liebhabern die Gelegenheit, die internatio-
nal erfolgreiche Cellistin Tanja Tetzlaff
einmal näher kennenzulernen. Bevor sie
am kommenden Dienstag als Solistin im
Sinfoniekonzert zu hören ist, ist die junge
Musikerin am Sonntag, 24. Januar, um 11
Uhr im Theaterfoyer zu Gast. Im Gespräch
mit Generalmusikdirektor Carlos Spierer
stellt sich Tanja Tetzlaff dem Publikum
vor und gibt Kostproben aus ihrem breit
gefächerten Repertoire. 

Im Sinfoniekonzert am Dienstag,
26. Januar, um 20 Uhr mit dem Philharmo-
nischen Orchester ist sie Solistin in Wolf-
gang Rihms „Konzert in einem Satz“, das
mit betörender Sinnlichkeit und Sanglich-
keit den Hörer entzückt. Rihm lässt das
Soloinstrument das gesamte Konzert hin-
durch im Mittelpunkt stehen. Unter Spie-
rers Leitung erklingt ferner ein Gipfelwerk
der Brucknerschen Sinfonik, die 9. Sinfo-
nie. Anton Bruckner starb, ohne den
vierten Satz, der nur in Skizzen erhalten
blieb, fertig stellen zu können. Dennoch
lässt sich die Meinung vertreten, dass
gerade das Fehlen des letzen Satzes diese
Sinfonie mit einem ganz eigenen Nimbus
umgibt. Bruckner endet in diesem Werk,
das er „dem lieben Gott“ widmete, mit
einem Adagio, wie es feierlicher kaum
sein könnte.

„Impulsive Frau“
nach Durchsuchung
verärgert über Polizei

GIESSEN (aml). Der Prozess gegen
eine 39-Jährige sollte eigentlich den ge-
samten Vormittag andauern. Schließlich
waren mehr als ein dutzend Polizeibeamte
als Zeugen geladen, um eine Aussage zu
machen. Denn diese hatte die Angeklagte
beschuldigt, im Rahmen einer Hausdurch-
suchung 240 Euro aus ihrem Schrank
entwendet zu haben. Doch zu der Verneh-
mung der Zeugen kam es gestern nicht:
Die Gießenerin kam nämlich nicht zum
Amtsgericht. Deshalb wurde ein Strafbe-
fehl erlassen.

Die 39-Jährige wurde wegen falscher
Verdächtigung zu einer Geldstrafe in Hö-
he von 900 Euro (90 Tagessätze zu je 10
Euro) verurteilt. Nach der polizeilichen
Durchsuchung ihrer Wohnung im Dezem-
ber 2008 soll die „impulsive Frau“ auf
einer Straße „lauthals“ geschrien haben,
sie sei von den Polizisten bestohlen wor-
den. Zudem erstattete sie Strafanzeige und
behauptete „vehement“, es könnte „eh nur
die Polizei gewesen sein“. Schließlich
habe sie mit dieser auch „ein angespanntes
Verhältnis“.

Bereits am Vortag der Verhandlung
hatte die Frau per Telefon „aufgelöst“
angekündigt, sie werde nicht erscheinen.
Den Grund dafür habe sie nicht nennen
wollen. Auch der drohende Strafbefehl
machte auf sie offenbar keinen Eindruck.
Dennoch gab sie am Telefon an, sie wisse,
„dass die Polizei das Geld nicht genom-
men hat“. Das sei jemand anderes gewe-
sen, habe sie gesagt. 

Kurze Zeit später habe sie allerdings
erneut angerufen und zugegeben, dass ihr
„spielsüchtiger Ehemann“ das Geld ge-
nommen habe. Einen Strafbefehl werde
sie akzeptieren. Der Vorsitzende Richter
Wolfgang Hendricks erläuterte, die 39-
Jährige sei über die Hausdurchsuchung
„sehr verärgert“ gewesen und habe ge-
wollt, dass die Beamten „behördlich ver-
folgt“ werden. Dennoch habe er die Hoff-
nung, dass das Verfahren nun erledigt sei:
„Sie wird diese Strafe auch zahlen, denke
ich.“

Menschen 
vor dem Richter
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